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Das aktuelle Zitat

Anfang der Tyrannei?

In Nummer 132 vom 11. Juni 1981 erschien in den
«Schaffhauser Nachrichten» folgende Betrachtung:

«Wohlan, mein lieber Freund, wie steht es mit der
Diktatur? Ist es nicht so, dass sich die Demokratie
selbst auflöst durch eine gewisse Unersättlichkeit in
der Freiheit? Wenn sich Väter daran gewöhnen, ihre
Kinder einfach gewähren und laufen zu lassen, wie
sie wollen, und sich vor ihren erwachsenen Kindern
geradezu fürchten, ein Wort zu reden; oder wenn
Söhne schon so sein wollen wie die Väter, also ihre
Eltern weder scheuen noch sich um ihre Worte
kümmern, sich nichts mehr sagen lassen wollen, um
ja recht erwachsen und selbständig zu erscheinen.
Und auch die Lehrer zittern bei solchen Verhältnissen

vor ihren Schülern und schmeicheln ihnen lieber,
statt sie sicher und mit starker Hand auf einen
geraden Weg zu führen, so dass die Schüler sich
nichts mehr aus solchen Lehrern machen. Ueber-
haupt sind wir schon so weit, dass sich die Jüngeren
den Aelteren gleichstellen, ja gegen sie auftreten in
Wort und Tat, die Alten aber setzen sich unter die
Jungen und suchen, sich ihnen gefällig zu machen,
indem sie ihre Albernheiten und Ungehörigkeiten
übersehen oder gar daran teilnehmen, damit sie ja
nicht den Anschein erwecken, als seien sie Spielverderber

oder auf Autorität versessen. Auf diese Weise
werden die Seele und die Widerstandskraft aller
Jungen allmählich mürbe. Sie werden aufsässig und
können es schliesslich nicht mehr ertragen, wenn
man nur ein klein wenig Unterordnung von ihnen
verlangt. Am Ende verachten sie dann auch die
Gesetze, weil sie niemand und nichts mehr über sich
anerkennen wollen. Und das ist der schöne jugendfrohe
Anfang der Tyrannei.»

Dieser Text stammt nicht, wie man leicht annehmen
kann, aus der Feder eines zeitgenössischen
Gesellschaftskritikers. Die Betrachtung entstand etwa 400
Jahre v. Chr. und stammt von Piaton.

Kollektivunterkünfte, solange wie möglich. Die relative

Selbständigkeit bis nahezu zur letzten Stunde zu
erzwingen, kann aber nicht Sinn und Zweck einer
vernünftigen Lebensgestaltung und Lebenshilfe im
höheren Alter sein.

Man ist ängstlich bestrebt, mögliche «Ueberkapazi-
täten» an Betten zu vermeiden. Dies obwohl heute
festzustehen scheint, dass bis über das Jahr 2000
hinaus die Zahl der über 65jährigen weiterhin
ansteigen wird. Dabei ist zu bedenken: Immer mehr
Menschen erreichen die oberen Lebensjahrzehnte.
Diese Hochbetagten neigen naturgemäss besonders
dazu, chronischkrank bzw. pflegebedürftig zu wer¬

den. Wäre es angesichts dieser Entwicklung nicht
eher Pflicht der Kantone und Gemeinden, in
Verbindung mit den Trägerschaften die «Unterkapazi-
täten» endlich aus der Welt zu schaffen?

Wohl sind erfreulich zahlreiche Pflegeheime bzw.
Pflegeabteilungen eröffnet worden, im Bau oder
geplant. Es ist aber mehr als fraglich, ob es gelingen
wird,

— die Wartelisten abzubauen, ohne zu Verlegen¬
heitslösungen zu flüchten;

— Schritt zu halten mit dem Mehrbedarf an Betten,
den die demographische Entwicklung zwangsläufig

verursacht;
— die einzelnen Regionen hinreichend mit Pflege¬

heimen bzw. Pflegeabteilungen zu versehen,
damit Chronischkranke möglichst innerhalb ihres
engeren Lebens- und Beziehungsbereiches medi-
zinisch/geriatrisch und allgemein menschlich
betreut werden können.

Es geht darum, sozialen Härten entgegenzuwirken,
die bis zum heutigen Tage noch allzu oft kranke
Betagte treffen. Eine Analyse der Anmeldungen, die in
den letzten zehn Jahren in Chronischkrankenheimen
unberücksichtigt bleiben mussten, würde Schicksale
blosslegen, die uns herausfordern: den Hospitali-
sierungsnöten mutiger und weitherziger zu steuern;
nicht auf halbem Wege stecken zu bleiben.
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